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Die Giehner Universitätemaler 
Christoph Maximilian Pronner und 
Friedrich Johann Ludwig Berchelmann und der 
Kunetmaler Johann Nikolaue Renling 
Von E r w i n  S c h m i d t  
Q u e l l e n :  
Akten des Gießener Univemitätiwrhivs: 
Lehrer der freien Kllnak. Universitätsinaler 
t3konomatredinungen 
Rektoratehotokolle 
A&nhWrationr-Konvents-Protokolle - Adm.-Konv.-Pr. 
Akten des Staatiw&ivs Darmrt.dt, Abt. VI, 81, fass. 10-11. 
Akten des Stadtarchivs Gießen. Bllgenneistersaiuungen 
Gießener KirchenbUcher. 
Deutscher Gea&iechterbuch, Bd. 11,l)OI (Berchelmann), Bd. W, lü30 (Reuling). 
Friedrich Wilhelm Strieder: Grundlage zu einer herrischen Gelehrten- und Schriit- 
rtellerge#niditc. Bä. 1 (Berchelmann), Göttingen 1781 - Strider. (Die Universitäts- 
bibliothek Gießen besitzt ein durchrcnorienw Exemplar des Werk- mit hand- 
s&uWUchen Nachtragen Striedem. die nicht alle in die gedruckten Nachtrage in 
den einzelnen Bänden Ubernommen worden sind.) 
A l l g e m e i n e  N a c h s c h l a g e w e r k e :  
Nagler, G. K.: Neues aligemeinei Ktinstler-Lexikon. Wien 1824 - Nagler. 
Allgemeiner Lexlkon der biidenäen KUNtler von der Antike bis zur Gegenwart. 
Begr. von Ulrich Thieme und FeUx Becker. Hmg. von Hans Vollmer. Leipzig 1907 
bis 10W = ThiemeIBecker. 
Jakob HoffmWter: OeriPmmelte Nachrichten Uber Künstler und Kumthandwerker 
in Hessen. Hannover 1885 - Hoffmeister. 
Harn Wolfgang Singer: Allgemeiner Bildnbkatalog. 14 Bde.. 1WO-1BM. Und: Neuer 
Biiänis-Katalog. 5 Bde., 1BS7-lM8 - Singer. 
Z u r  G i e ß e n e r  P r o f e i i i i o r e n g a l e r i e :  
Gustav Adoif Ludwig Baur: Die Bilddöse in der großen Aula der Universität 
Gießen. Univerritätsprogramm 1857. NarndNck in Gießener H-ulblatter. Jg. 1, 
1917, Nr. 2. 
Ingeborg 8dinm-k: Beiträge zur Gesrhidite des Gelehrtenporträts. Hamburg 1985 
(Hlrtori#&e Bildkunde 3) - Srhnack. 
Chrbirtian Rauch: Die Gießener Prof-ren-Galerie. in GieDener HochMnulblätter, 
Jg. 1, 1951. Nr. 2. 
Die Universität Gießen von 1(WI biil M. FcrtiKhrift zur dritten Jahrhundertfeier. 
Gießen 1907- Feiitarnriit 1907. 
Ludovidana. Fwtzeitung z. dritten Jahrhundertfeier. Gießen 1907. 
Lud-Universität, J e  Liebig-Hochrcnule 1M-1857. Festschrift zur w a h r -  
Feier. Darin 8. M, Siegfried Rooäi: Die Proferiorengalerie der Gießener Uni- 
versität - Fert.chrlit lM. 
Siegfried Rooäi: Portratr von .Unbekannten" in der Gießener Proferiorengalerie. 
In Gießener Hochsr*ulblätter, Jg. 11, lS64, H. 1, S. 2-5. 
Univemitätsbibliothek Gießen. Fesusbe zur Weihe des neuen Hawei am 1. Juii 1959. 
Darin: Joief Schawe: Die früheren Unterkünfte der Universitätsbibliothek. Erwin 
Schmidt: Gießener Bibliothekare von 16l2 bbir 1Mü in Bildern ihrer Zeit - Fcrtgabe. 
. 
Z u  e i n z e l n e n  M a l e r n :  
joicph mcdrMi melmdml: Jahuui Heinrich TU&beh NOnibmg 1797 (über 
RoMer) = JEng-. 
Die BPU- U ~ u n d ~ m l e r  d s RClierungsbezirki wiubaen. M. I, 1014 (5. IM (LbupixuumO. 
aegmad acirQ: rr i8t doch Korthold! 1% GieSaaar ~~~. Jg. U, UI(. 
a 1,s. 114  (PbQ%arQafMnn). 
 AI+^-. a~ m e  m?aaak und K-. ma, H. a, S. 61 
( ~ b b .  1. ~dunn von Otbtkrode. BäQ V. J. M. mdmmth 17dt ii.0 
Wahnuiy V. J. N. Reumm. 
Weitere Literaturangaben an ihrein Ort. 
ES ist erstaunlich, daß ein kultur- und kunstgechtlich so bedeutender 
Beriiz, wie ihn die Sammlung gemalter Prof88porenbilder ckP: Univemität 
GlisßenWUt,rospät&dieFragen&&nmcaQzBBllderaus- 
gelöst hat. Eret ingeborg &hack hat in ihren 1935 ~~ Bdb'Utli 
zur ChscWhte der C)elehrtengorträta die Entstehung äer CWüener und 
der Marburger Sammlung gründUd! und zuveriässig erforrQt und dabei 
vor allem den Anteil der bsiden Maler Johannea Balthaaar @altZer, wie 
er Si& aber nennt) Bedm 1631 in Marburg und Johann P % k  Engelbd 
lesefeso in Marburg und Gielkn ermittelt. 
Beide Sammlungen sind enbtanden auf Grund der VerfUeuaO Landgraf 
Geo- Ii. von Hessen-Dannrtadt vom 20. 4. 1629, vier J- nacMem 
ihm Stadt und Univer6itOt Marburg vom ltaiseriiämn R e M w b h t  nige- 
spro&en worden waren, und er m-pfikhtungsgd dotwfhin seine 
eigene Gründung von 1607, die Universität Gießen mnmmdh% hatte. Die 
VerfUeuaO ist zuletzt abgedrudd in den Giekner H ~ ~ t t e m  Jahr- 
gang 5, 1007, Nr. 2. In ihr bestimmte C?eorg II., das ,jetziger und jeder 
künftiger profersorum gemahlt Biidnba in ein= glcddnm Grüse und Form 
m i t ~ d e s N a h m e n g a d d c r J a h n a h l s e i n e r A l k i a u n d d e r ~  
Christi bei Unserer Universittit bracht und erhalten wards Denen pro- 
fesaoribur, so jetzo allbereit bmtdit sind, sollte der ~ b b ,  umb 
welchen man zu genawesten zu maKgren hätte, von dem ~IBCQXIOMO er- 
ßtatfet, von anderen aber, m künftig ankommen, nrr Hälfb oelbst ge- 
tragen werden . . ." Daher kamen die Ausgaben für die BiMnbe in die 
Olumomatredmungen beider Universitäten und der diese zur 
Ermittlung der Maler heranninehm, endes sich ai8 aelu fruchtbar. Ab 
iqpborg S&nads ihre Untersuchunpen durchtllhrte, rtandem für GMeu 
au& noch die efnzelnen Zahlungsanweisungen und Quittmgm der Maler 
zur Verfügmg. Leider sind sie heute nicht mehr vorbanäen, awh die 
Reihen der ~konomatrechnungen weiser^ mße Wrgen auf. HauptdU- 
U& mit die8em Material ist er ihr gelungen von I Bildern Marburger 
undGießenerPror88porendenMalerniermitWn.~MLnfcinnahinder 
wiedererdandenen Gießener Pmfesmmmlerie. Einige EiniOcia dnd ver- 
lomngegangen, noch im letzten Krieg dnd Verluste enbtamhn. 
Im WesifW&m Frieden verlor Hemm-Danmtadt die Sbät Marburg 
wieder an Hasen-Kasnel. Als die beiäen landgrWhhen iiegkmgen 
die im FiiedenSveTb90 vorgesehene Samhmbemität Mar- 
burg zu trennen, crrtand die Universität in Gießen neu Die Hemesk 

exceptin absentibus drey zehn Guld. ohne was Hr. Dr. Ni- vor sich 
selbst contribuiret gehabt von Mir (gemeint: dem Rektor Diiianius) durch 
den Pedelien Denstatt aberreicht wurden.u Das der 
evangeihäien Gemeinde zu Gießen verzeddmet ihn 1- Marüus 31: Herr 
ChrWoph Dittmar, Mahler aus Wißmar bürdig, seinen Altarr 37 Jahre. 
O b e r i h n I l e ß ~ c h a o n s t n i c h t e d ~ , d o c h f s t w n i & t ~ ~ d a ß  
er audi ab Maler von Professombildern in Bekacht kommt. 
Mit der mehr handwerksmäßigen Ausübung der Porträtmald ist en auch 
zum Teil zu crlrlllrcn, daß sich auf keinem der älteren Bilder der Name 
dea Malers findet. Hier ging die Kunst wirklich nach Brot und nicht na& 
Nadinihm. Wesentlich primitiver gemalt idnd die Porträb der Gießener 
Ratsherrn von 1663-1814 die heute in langer Reihe den Fiuc des Ober- 
hemidken Murmuna schmticken. Für ihre Herstellung und Aufkkhung 
waren, wie aus den Redmungabiichern der Stadt Gießen bworgeht, die- 
selben Künstler tätig, die für die RrofegK>rengalerie g&t haben. Es 
sind kleine ca. 30 mal 30 cm große auf Holz oder Leinwand gemalte oder 
auf Blech gemalte und auf Holz genagelte Porträts einen recht einheit- 
iichen Tope ohne Angabe des Malers. 
Der Eifer, mit dem man im 17. Jahrhundert die Porträtunmmlungen in 
Gießen und Marburg vermehrte, wurde geringer, je mehr man sidil von 
der V- Geo- 11. entiernte. Die letzte große Vennahnuig um 
12 Porträts in Gie5en 1670 ist das Verdienst des ab impedor renim 
oeconomkamn mit Moig tätigen Professors und Bibliotlmhra Eillan 
Rudrauff aus S&otten, der sich um die wkbchfUche sankrmg der Uni- 
versität Gießen große Verdien& erworben hat. Die Not, die dem W- 
schen Bruderkrieg folgte, war ja auch ein Hindernis fUr Universität und 
Profeg~>ren, Porträts malen zu lassen. Wenn die F'ndeworen kein Gehalt 
bekamen und nicht irgendeinen wM&mWchen RU-t hatten, mußkn 
sie alle lebexmotwendigen Bedurhiisse vom S&wter bis zum Haar- 
schneider schuldig bleiben. Die Pemnalakten sind voll von =Wen IZerh- 
nungen. Der oeconomus zahlte dann, wenn er Geld in der KMse hatte, die 
dringendsten Schulden nach und nach ab. 
NodI bin ina 18. Jahrhundert zogen sidil die Gehaltsabzahiungen aus der 
Marburger Notzeit hin. Da stand natürlich kein Geld zur Vedügung, um 
Porträts zu bezahlen. Daß Rudrauff trotzdem Mittel dafür flümigmachtt, 
muß ab ein wahrea Wunder bezeirhnet werden. Zwar wudw dann im 
18. Jahrhundert, als die Verhältni88e wieder besser wurdea, die Gfeßenar 
Sammlung noch um mindentena 44 Bildrr (die Marburgtr nach Säum& 
nur noch um ls), aber es geschah nicht mehr in der exakten Adührung 
der Verfügung Georgs II., sondern mehr nrfallie, aus Xnitiative der Pro- 
fessoren, der Maler oder durch Erwerbungen aus dem NatUaü gestorbener 
Profesmren. 
N d  eine wichtige hiertmg trat ein: War bis dabin &ar Malen der 
Porträts eine Stüd~ für Stück-bezehite LeMung fnier Künstler, so er- 
scheint jetzt im 18. Jahrhundert der &ikhrteu Univemitpt8maler. von 
dem man verlangte, ,daß er aiie Universitäbarbeit . . . umsonst ver- 
richte und desfalls nie etwas besonderes prätendiereu. Zwar nahm es die 
Administrationskornmission nicht so ernst mit diesem Prfndp und be- 
willigte doch auf Antrag immer wieder einen Betrag, wenn ein Professor 
sich malen ließ. Diesem Umstand verdanken wir es, daß aus den Proto- 
kollen manches Bild seinem Maler zugewiesen werden kann, aber eben 
nur ein Teil. Der Obergang vom h i e n  Künstler zum angestellten Uni- 
versitätsmaler geschah nicht pl6tzlich, sondern nach und nach. 
Thieme/Becker führen ihn zweimal auf, als Pronner, Maler aus Gießen, 
ohne weitere Angaben und nach Hoffmeister als Bronner, Chrietoph 
Maximilian mit Lebedaten, ohne zu merken, daß es sich um ein und 
denselben Künstler handelt. Sie wissen von ihm nur, daß er 1725 in 
Idstein Fresken gemalt hat. In den Kunstdenkmälern des Regierungs- 
bezirks Wiesbaden Bd. 5 S. 158 erfahren wir mehr M b e r ,  nur macht 
ihn der Veriasser gleich zum Gießener Professor. Der Marburger Profeamr 
und Universitätsmaler Engeischall wihdigt ihn in seiner Tischbeinbiogra- 
phie von 1797 mit folgenden Worten (S. 36): ,Talentvolle Maler findet man 
vor Tischbein in der Hess-en Literaturgeschichte fast gar nicht, etwa 
die beiden Brüder Herrnann Heinrich und Magnus Quitter, welche beide 
in hessen-kasselischen Diensten waren, und sodann den ehemaligen Uni- 
versitätsmaler zu Gießen Christoph Maximilian Bronner ausgenommen, 
welcher letztere sich auch als Geograph dw& eine große Karte von Ober- 
hessen bekannt gemacht hat." In einer Anmerkung wird hinzugefügt: 
"Dieser in der Kunstgeschidite zu wenig bekannte schätzbare Mann hatte 
nebst einer richtigen Zeidmung einen zarten Pinsel und ein angenehmes 
Kolorit. Im Treffen war er besonders glüddich und fdwbkte  sich daher 
meist auf Bildnisse ein; dodi hat er auch viele historische Gegensulnde - 
vorzüglich biblisdie Geschichten, Landschaften und Prospekte - gemalt. 
Er war geboren zu Nürnberg, wo sein Vater als kaiserlicher Notarius lebte, 
den 17. Abän 1682 und starb zu Gießen den 4. November 1763 in einem 
Alter von ein und achtzig Jahren sieben Monaten und achtzehn Tagen. Bis 
ans Ende behielt er seine Munterkeit, und als ein seltener Fall verdient 
angemerckt zu werden, daß er noch im achtzigsten Jahre seines Alters 
von den Kinderblattern befallen wurde und sie glücklich überstand." Von 
Engelschall übernahm Jakob Hoffmeister Gesammelte Nachrichten über 
Künstler und Kunsthandwerker in Hessen sein Wissen über Pro~mer, 
einschließlich der Kinderblattern und der falschen Schreibweise Bronner*). 
*) Einen Vatembrudes öea M a l m  Chrirtoph Mucdmilian Pr. nennt Georg Andrean 
Wfll in seinem ,,NUrxmber&&en Gelehrten-Lexikonm. T. 4, Suppl. NUaberg 1758, 
9. 451: .Johmn Gottfried Pronner ein Aritbneticuil, mag von ThaU~usen gc- 
bUNg gewesen 8eyn. ain von Wannen dch wenigßtena rein Bruder Cph. Maxim. 
Pronner, KaiKriicher Notariucr, herdwieb. - Johuin Gabriel DopPdnUyer: 
.Histome Nachricht von den NUrnbugitrhui Mathentatidr und KünsticzlzY 
NUrnberg lm, 8. SlWi9. kennt einen Leo Pronner. der um M60 in Tha ihWI I  
geboren. im Jahre 1600 M& NUrnberg kam und dort ab K-rker bir 
1- lebte. (Beide Aap8ben nach freundUcher Mitteilung von Herrn Dr. Prbii, 
Stadtbibliothek Ntirnberg.) - In dem -er Chrißtoph Mudmillui  Pronner 
K)ieinen sich die beiden in der Familie auftretenden Begabungen, die mathema- 
tbdu? und die künatiuiK*e, vereinigt ZU haben. 

Mappie!nang Dreyerley Arten von Landlcarten nehmllch Mappa apedallil, 
eine Particular Karte, Mappa speciallor, eine Chomgraphkhe oder Ka- 
binefdrark, Mappa spedalisidme, eine Saal oder Fiwkarte vorge8teiit und 
ge!&dmet von C. M. Pronner 1754. 
Die Handschriit bringt zuerst als Mappa spedalis die uns schon bekannte 
gedruckte Deiineatio geographica generai4 die 6 Blätter in einem Ge- 
mtblat t  in besonders gutem Druä~. Dann in der ~ ~ e n  oder 
Kabinets Karte einen handgdchneten Qrundrlß der Stadt Gießea, der 
das bemndere Interesse der Lokaihbtoriker vu'dient, wdl er Stra&n und 
Häuser nach dem Stand von 1754 zeigt 9. Weiter enthält ide einen farbigen 
Prospekt der Stadt und Festung Gießen und ihr Wappen. Das Univer- 
Sttäts-Coliegium mit Cantzley kennen wir schon als Randschmuck der 
Karte Hassiae superioris et Wetterav. partis delineatio. Die Festsah der 
Universitätsbibliothek von 1959 bringt in Abb. 2 die Zeichnung Pronnem, 
ebenso wie das Archiv für hess-e Geschichte und Alterhmdmnde 
N. F. B, 1901, mit Nennung seines Namens. Aber die Kunstdenkmäler von 
Hessen, Kr. Gi- n0-er Teil bieten die Zkidmung, ohne den 
Zeichner zu nennen. In der weiteren Umgebung Gie&nr, vuzeidinet 
Pronner 60 Orte. In Aquarellen bringt er 2 Pmpekte des Kloetetcl Schif- 
fenberg. Kartographische Berechnungen und ErlHuterungen sind bei- 
semet 's). 
Pronner meint ,dergleichen Karten gehören nicht vors Publicum und 
dürfen nicht aligemein gemacht werden, sondern sie gehOren allein ins 
kabinett des Landes Hessen oder ins Archiv", worüber man anderer Mei- 
nung sein kann, aber zustimmen wird man ihm, wenn er weiter mgt 
,Ein so sch0nes Land als das HessWe ist, verdient gar wohl die Be- 
mühungen, daR man es in einen ammten Entwuri bringetu. F%mer ver- 
einigt in dieser Handschriit sehr $&& Eneuenisse &er Kunst und 
seines FIeLBes mit einer irn Stil der Zeit gehaltenen Captatio benevolentiae 
an den Land- Mit Erfolg, wie wir d e n  werde11. Vor allem seinen 
Karten verdankte er die dauernde Gunst s e i h  dcs H o k  Die grob 
Karte des Obedihkntuxna trug ihm außerdem eine zusätziiche Beimldung 
von jährlich 150,- fl. aua der allgemeinen fürstlichen Kaae ein. 
.> Leider umd~art uad dme den crliutemdsn Text .bpaüiidet .Ir KuOs l¶ in den 
Mitteil- & 0 - m  Qt8tSOmrslar, Bd. 41. L7r. Eias yts Pho- 
tokopie badtlt die - GiaOm. Der abcai.llr dort .Ir Kute  
Nr. 7 -gebildete ,Pian äe8 IIochtQoti. ~ ~ ~ ~ I I  Obemntr Qie- 
~ ~ W ~ d a r a u r d # t u i i t ~ ( I ) & t ~ ~ t a n . u n d o ~ k a i n W R P r o n -  
aa, so- dn M m l a t t  rur dem mtc der u ~ t n b % b ~ o t h a ~  G*. 
..) Uöer die SQwierigkeiten, Karten d a  17. uad U. JduhumMrts bestimmten 
Kartogmphen xuxunciwn, weii Piagiate und Kopien diYmnu W0 waren. 
vgi. Chrirtiui -er: Johaaa B.ptf.t. RoMnn, P4att.e~ uad ihre 
L.ndLukn. Amrtudun Ug, 8. m ff. In dn«n AUPlrb. "lne 
~rben-. Zdweblft i(ir -cbe Qeographie, Bd. T ,  W,  S. und 
U M ,  ennittalte üandlar die baden oben genumtui 
mlprrlorlr . . . DaaUtlO'' 1Tm und dla #duWfllc ,saneatiD 6eoaaac. 
gener-. .." IPIU-17# .Ir Teile dem At lu  gsoqraphicu~ War, Karte Nr. W 
und 101. Sie werden auch in den Veriag8veneichben der HamWmhhen Offidn 
teilm mit triir ohne Angabe der zewuleir aufwahrt Mitteilung 
von a. PW, stadtblwothe~ urnberg.) 
Raymond Lister: How to identify old maps and globes with a list of carto- 
graphers. London 1965 nennt Pronner und F. L. Güssefeld als Zeichner 
von Karten des ,Kleinen Atlasu, der in verschiedenen Ausgaben bei 
Homanns Erben in Nürnberg erschienen ist. Dodi ließ Sich Pronners &I- 
teil im einzelnen ni&t feststellen. Aber sonst sucht man Pronners Namen 
in den ~ g r a p h e n v e n e i ~  vergeblich. 
Im Jahre 1720 richtet Pronner ein Gesuch an den Landgrafen Ernst Lud- 
wig von Hessen-Dmtadt ,waßmaßen sich verschiedene Stümpler von 
der Malerey eindringeten, welche ihm seine N a h m  nicht aiiein entzögen, 
sondern auch das Geld außer Landes trUgenl'. Er bittet um nicht weniger 
als um ein ,Privilegium allein in der Stadt und Festung Gießen malen zu 
dürfenu, und der Landgraf entspricht dem mit seiner Verfügung vom 
18. April 1720. Aber damit war Pronner noch nicht zufrieden. Noch einmal 
wendet er sich direkt an den Landgrafen und bittet um das Prädikat eines 
Universitätsmalers, das ihm auch tatsächlich mit Verfügung vom 12. Ok- 
tober 1720 erteilt wird. Jedoch mit einer wichtigen , d a . .  . 
derselbe in causii, non academicis aiß ein Burger, der Bürgerliche Nahrung 
keibet, sein forum unter unßerem FiirsU Oberamt daselbst nach wie vor 
halten müsseu. Der Universitätsmaler Pronner war also kein vollberech- 
tigtes Mitglied der Universität. In diesem Reskript erfahren wir auch, wer 
in Gießen Pronner so starke Konkurrenz machte, daß er fürstlichen Schutz 
gegen ihn erbat, es ist ,des alldaaigen Srhneider Meisters Reulings Sohnu. 
Doch scheinen die fürstlichen Reskripte wenig Wirkung gehabt zu haben. 
Denn in einem an Rektor und Senat gerichteten Gesuch, das den Ein- 
gangwermerk vom 21. August 1733 trägt, bittet er erneut um Schutz gegen 
Reulings Konkurrenz. Dieses Gesuch ist so aufschlußreich, dai3 es wörtlich 
folgen soll: 
,Magnifice Domine Redor wie auch Hochwürdige Hochedeigeborene Ge- 
streng- und Hochgelahrte Bey Hd16bL Universität Hdverordnete Herrn 
Decani, Doctow und Pmfessoms, H-. Hochgeneigteste Herrn! 
Ew. Magnic. und Excellenzien wird Hgrg. erinnerlich sejm, was gestalten 
Bey ihm Hfürstl. Durchl. ich als ein vor Hin gndgst. p r i v f l @ e  Uni- 
versitäts-Kunstmahler Besag anliegendem Hfüratl. Decretil vom 9 ten Oct. 
1720 jüngst hin per memoriale um einige Besoldung jedoch gegen die 
willfährig offerirte Dienste uttgst nach zu suchen mich gemüi3igt gesehen, 
welches dann Ew Magnif. und Excell. Hoffentl. mit einem favorablen 
Bericht zu meinem Soulagement secondirt haben werden. Nachdem aber 
inmitteht der mir auß den Lehr Jahren entwichene Reuiing dem außer- 
lidien Verlaut nach ferner wie Bißher mein stüdtbmt abzuladen sich 
nicht entblödet und zwar unter dem nichtigen Vorwand, daß er mit seiner 
so wohl erlernten Kunst als ein Lands Kind einem frembden zu prefe- 
rieren sey; nun wiil ich demselben seinen dun31 ungedemende gemWde 
in stammbiichern U. sonsten erworbenen Credit nicht schwächen, n d  
weniger sein mit dergleichen so wo1 in alß außer land treibendes Com- 
merce behindern, als wovon mir ohne das wenig Segen versprechen thate; 
indessen, da er mich doch gleichwolen aiß einen frembden außaisetzen und 
seinem Lehrer das schuldige aquivalent mit schhäiichem undandt zu er- 
setzen intendiret, der ich doch nunmehr über die 30. Jahr mit reputation 
mich allhier Bekantlich haußlich niedergelassen, praestanda so wo1 in 
meiner Profession, alß auch ratione Hem&tlr onerum praestirt habe. Er 
Reuling hergegen unter dem blosen caracter eines civis academid von 
dem damaligen Magnifico H. Dr. Valentini immatriculiert worden, daß 
derselbe noch keinen kreutzer entrichtet hat, folglich bey so bewandten 
umständen und absonderlich, da Ihr. Hochfürstl. Durchl. mich bereits 
A 1720 zu einem Universitäts mahler laut obangezogenen Decrets und 
darauff erlassenen Rescripts an Hochlöbl. Universität gndst. zu bestellen 
geruhen wollen, auch biß dato mir so wo1 wegen meiner auiftihrune alß 
auch meiner pmfession mit Bestand der Wahrheit nichts verfängliches in 
weg gelegt werden kann und wird; so lebe der ohngezweifelten Zuver- 
sicht, Ew. Magnific. und Excellentzien werden mich alß dem gdgst. Be- 
stelten Universitätsmahler gegen alle wiedrige anlauffe Hochgeneigt 
schtitzen, und demselben Hohes patrocinium alle Weg angedeyen Lassen, 
der ich mit gehorsamsten respect Bin 
Ewer Magnificenz- und Excelienzien Gehorsamster 
Christoph Maximilian Pronner Universitats Kunstmahler in Gießen." 
Pronner hatte kurz vor seinem Gesuch direkt bei dem Landgrafen ,An- 
mchung dahin gethan, daß gegen ohnentgeltliche Unterweisung in der 
Zeichnungskunst derer ihm angewiesenen Cadets und annen studiosorum, 
wie auch Abschilderung derer Professorum und renovierung d e m  alten 
Gemählde er denen iibrigen Exerzitienmeistm (das sind die Sprach-, 
Fecht-, Tanz- Reitmeister) in sahrio gleichgesetzet werden möge". Die 
Universität wird zum Bericht aufgefordert. Sie iiberläßt es dem Land- 
grafen, ob er für die .CadetsU einen aparten Mahler aus der Kriegs Cassa 
salarieren wolle (das geschah auch, Pronner bekam für diese Tätigkeit 
regelmäßig jährlich zusätzliche 55 fl. aus der Kriegskasse). Aber im tibrigen 
sahen sie sich mit der Forderung, einen eigenen Universitätsmaler zu 
besolden, einer neuen, unnötigen Belastung des fiscus academiw gegen- 
tiber und baten, das Gesuch Pronners abzwchkgen. Sie seien bereit, ,wann 
Supplicant in Verfertigung neuer Portraits satisfaction leisten wird, dem 
selben die daher zu gewarta habende emolumenta zuzuweisen, im 
übrigen aber in dießen Stücken der Malerey, da es sowohl auf die ahn- 
lichkeit als colorit ankomt unß nicht gern an eine Persohn möchten binden 
lassen". Für die Reparatur der Porträts wollten sie ihm jährlich etliche 
Achtel Korn willigst zugehen lassen. 
Ein gewisses Mißtrauen gegen Pronners Porträtkunst ist unverkennbar. 
Recht deutlich spricht sich die Universität in dem im Staatsarchiv Darm- 
stadt erhaltenen Originalbericht über Pronners Ansuchen aus: ,Obglei& 
der Suplikant nicht der exquisiteste Künstler ist, so hat er doch bei der 
Universität von langen Jahren her recht gute und treue Dienste geleistet, 
auch sowohl dadurch, als duirh seine iibrige clwistliche und fleißige Auf- 
führung si& die Liebe und Wertachtung bei Fremden nicht weniger als 
bei Einheimkhen erworben." Trotz der Ablehnung d u &  die Universität 
erreicht Pronner mit dem Dekret des Landgrafen vom 25. Januar 17!M 
dne jHIirliüie Besoldung von 16 Gulden und 4 Aditel Korn aus dem 
f f ircuracadanicus.MitgroBemEit~~gi~~bmdiC~Lbatte ,b&y 
g ~ ~ ~ d s r a r w ~ ~ d a 6 a r h o h e Z e i t  
~ , w r l d r a ~ p t a b z u n e h m a n u n d o o w o h l d i e ~ n r n p a -  
riemn,plrrauchderenTitulundNahmencroduadrelOcarardsP,lrnruzuba- 
&reiben, aueh war hier und da von FarbQn abee@mfieat, 'crrldiei, vor 
vielen Jahren durrh o ~ ~ c k t e  Abwfbdler versehn wordtin, wicdemm 
herzu&&-, ohne waa aidi. bey dem abneiimen dmdbm wonodi vor 
~ e i u n d & e b r e a i e n ö u ß e n i c $ o ~ d a d a a n n a & B a i f n a s m , w o W  
Tu&~taugllrhisteinigetibermahltunddurrhOutan~indrrnn 
Comervativenstandgesetztwerdenm~anwelQenaberdteTaaier 
murb und wamodert .. . die müssen notbwendig neu capm werden". 
~achdiccnmProgramm,dasaieog&erhebli&e~indfie~ubshnz 
der Bilder vorsab, hat dann Pro- 1781 die Porträts von 14 PMbsophen: 
Bachmann, Vietor, Scneibler, Goclenius, nospindt, Ebel (heute vem&ml- 
len), Schupp, Sämigmiiiler, Johann Conrad Met&&, Phasien, Joh. W e b  
siur, David Glodius (d i. Clodig Theolege), Baltha8ar Men- iii. und 
Amuhius repariert. Er war nicht der Mann, rsin Licht unter den Sdrefiel 
zu stellen, sondern rühmte sich seiner ErEahnu4f als Restaurator. Anstatt 
aber jetzt eine Aufwendungen von der Universität direkt zu fordern, 
wendet er sidi wieder an den LandeFafsn und bittet unter HZnW auf 
seine ids tmg und seine zddhfügem Aufgaben, den QIidgem Exerzitien- 
meistem im Gehalt gieic4gestellt zu werden. Die Univer&&tBt, aUmäMkh 
~ e r i i c h i i b e r d i e ~ F ~ d u r c n d k d o m P n l c u r r , ~ o n  
gegen das Herkommen ein ziemliches onus z q g e w a ~ "  wümd~t Abloh- 
n u n g d e s ~ . P r o n n e r s o l l ~ m i t d e m g e w i i h r h ~ u n d d e m  
Empfang des ,j- bilugen Lonns vor seine A r w r  nifnedsn 
geh So entsdieiäet denn auch der Landgraf 7anäcbt im Sinne der 
Universittit: Man solle es bei dem festen üehalt von 15 fi. bdatmn, ihm 
aber seine Arbeit ,vergügli& belohnen" und ihm seine ausgeiegbn Kosten 
ohne Abzug vergüten. 
Aber in zwei neuen AnMufen am Darm&ldter Hof erreicht Pronner 
s&iMH& dorn die ErhOhmg seiner Besoldung auf 00 fi. und 10 Mtei 
Korn und damit die Gleichetellung mit den Exdtienm- Aber die 
Verfügmg vom 21. Juni 1786 enthielt eine Bestimmung, aus der für 
Pronner und die Universität großer Arger erwuds, um so mehr, als 
Pronner selbst in seinen Gesuchen na& Dannetadt darauf binarbeitete, 
daß er das erhöhte Fixum bekäme an Stelle der -urig und 
diere Regelung mit viel Ge&idc in Dannstadt sdrmadmatt ai ma&en 
suchte, "mithin ich sodenn außep: a i i j ~ ~  Disput, b x & h  meiner 
Arbeit und allem Verbniß gesetzt weröem. Er mltte nllmllch .UR Univer- 
s i t P ~ - ~ w e l c h e e r b e r e i t s g e t a n u a d W l n i t i s h i n a m w s r 6 6 , ~  
verrichtaaunddesEalßnieetwaebesoPrdarssproetendicran,attehmitr#i- 
nem Ableben W gmm? ahademi#he darium ceidenm dem ilro 
w f e d c r ~ a Q w i t z i g t d i n r b d i e ~ m t t d e m 8 e l b s t -  
beuak l ,  seine Redlte als Icunstler emergwl v e r f e c l l ~  Proaurer 
barklltihnderRdrtorundfordsitvonihmeinMemoiiala,fndemer~ 
erlrltlren solle, wie er das landgrä!liche Dekret verstehe. Er muß b 
kennen ,so finde ich nicht anders capabel zu seyn, ab daß irh mtrh schul- 
dig erlcenne, die allsdion verfertigte Arbeit und die Obrigen alten Poztxaita 
gleichfalls so zu renovieren, nebat Ihrer HochWmUchen Duidil. Unßers 
Gnädigsten Herm Landgraffen Portrait in Lebemgrtiße neu zu veriertigen 
und ailas dießes hierbemeldete auf meine Kosten umbsonat zu machen, 
wie ich veraprtxhen habe, welches ich auf 200 Rth. Arbeit eetimire, und 
mir jähriich deswegen 35 fl. und 8 Achtel Korn weiter angiewieen worden. 
Ungewiesse neue Arbeit kfinftiOhtn auf meine Kodlten umwuist zu machen, 
tinde ich mich keines weg8 in diesem gndgsterhaltenenD@cre!tverbunden.u 
Man spürt aus diesen Worten den Groll des in seinen eigenen Schlingen 
wxfangenen Pronner, der sehen muß, wie sein scheinbarer Gewinn an 
fester Besoldung ihn um den gemxhten Lohn für seine lsünstleriahe 
Arbeit zu bringen droht. Denn schon in einem Bericht, den er im Mai 1737 
nah Dannstadt gibt, muß er fesWeUen ,daß 1öbL Universität mir keine 
mußiee Stunde zu verstatten, sondern hidbglich arbeit vor das salarium 
aufzugeben bedacht ist". Als er dann 1736 gelegentlich des feierwen 
Begräbni8sea des Rektors Verdrias und 1738 bei dem JubUum der SOjHh- 
rigen Regierung des Landgrafen Ernst Ludwig wieder zu Malerarbeiten 
herangezogen wird, sdmibt er eine Rechnung: 
Auf Befehl habe vor H&öbL Universität an Mahlerey Arbeit verfertigen 
müssen: 
9 Oval Taffeln mit Devisen jede a 3 fl. 27fl.-alb. 
2 Taffeln mit inscriptiones 3 n. 
2 Taffeln grau und mit gelben roDen gemahlt 1 n. 
26 Höltzern und zwey mserne Leuchter verguldt auch 
18 mit goldiarb angestrichen 4fl.2Oalb. 
nun observatorio Zwey Pfund Ftlrniß und zur Latternam 
Magica 5 neue Bilder !msammen 2 fl. 10 alb. 
20 Wappen zu deß SeeL Herm Rectorls Magnifid I)r. Ver- 
drisen Exequien, daran gehen 4 SHkk ab auff zu redung 
Herrn Dr. Wahls in Beyseyn Herrn Geheimbten Raths 
von Zangen bleiben 14 fl. 
sa 52fL 
Ein Teil der ziemlich roh gemalten Wappen befindet sich noch bei dem 
mdmgmichen AkhmtWc über diese erste Leichenfeier eines Rektors der 
Universität Gießen; nun erstenmal ers tha t  dabei das Antoniterkmuz ab 
uni-amppen in der offentlmkeit. 
Mitten in die Uberlegungen des Senats, ob man Pronner nicht do& etwas 
Besonäem vergüten solle, weit er gleich zu Anfang seiner T a W t  ab 
voll beeoldder Universitätsmaier ao stark in Amspmh genommen wurde, 
platzte Pmmers Beschwerde beim Ladgmfen, die Universiat wowole ihn 
um selpea gerechten, wdienkm Arbeitslohn bringen. Zum Bericht auf- 
gefordert, gießt jetzt die Universität die volle Sdmle ihres Zornes Ober 
ihn. Sie verweist auf das Dekret, nach dem er mit seiner Gehaltserh6hung 
verpflichtet sei, alle Malerarbeit umsonst zu leisten. Sie habe von diesem 
Querulanten erfahren müssen, ,daß er gegen den Ex-Rector sich unge- 
ziemend herausgelamm und nicht undeutlich auf hohe Patrones.. . ge- 
truzet. Ein salarierkr Maler sei ohnedem dem fiere zu nicht geringer Last, 
sogar ein ohn6tiges MeubleU und sie bittet, der Lan- möge den 
UniversitäWisau dieser ohnnützen Bürde wieder entkWm, d e  woilten 
gern alles willig bezahlen, was er verdiene. Das tat der Lendgraf zwar 
nicht, er verwies aber den Kunstmaler Pronner zur Ruhe, er habe alle 
Universitataarbeit umsonst zu verrichten. Danach scheint sich Pronner 
auch in sein Srhickaal gefügt zu haben. Die Persomhkkm brechen mit 
diesem Dekret ab. 
Das Amt eines salarierten Universftätsmalers an der Universität Gießen 
hatte unter heftigen Auseinandemetmqen eine gewisse Form gefunden. 
Regelmtißig erscheint in der jährlichen C ) k o n o m a ~ u n g  der Posten von 
M) fl. Geld und 10 Achtel Korn für den Universitäbmaler und trotz den 
Lücken in den Rechnungsbüchern k6nnen wir sagen, daß Pronner von 
1736 bis 1762 ununterbrochen Empfänger gewesen ist. Al lerW~ wM er 
nicht mit den eigentlichen Universitätsangeh6rigen, den Profemxen, 
Oeconomen, Praeceptoren des Pädagogiums und den Exerzitienmeistern, 
sondern abgetrennt von ihnen unter der Rubrik ,Auf fürstl. Befehlu auf- 
geführt. Die Stelle war für ihn geschaffen worden. 
Aber zu den Universitätsangehörigen wurde er nicht gerechnet und er 
genoß auch deren Vofiechte nicht, wie es im ersten Dekret, das ihn zum 
Empfänger einer festen Besoldung machte, ausddidüich gesagt war. 
übereinstimmend damit Wndigt das Vorlesungsveneidmb der Univer- 
sität Gießen seit 11W35 am Wuß zwar an, daß die ,Generosi et nobiüs- 
SM Cives comodbsham occasionem in arte equestri, in Ludo pdaestrae, 
in arte commode et perite saltandi, nec non in linguis exoticie, Gallica, 
Italica . . ." hätten. A b r  erst von 1604,011 an tritt dazu ,de luculenta 
pidurae, musicae . . . arteu. Wenn der Universitätsmaler Unterricht er- 
teilte, dann geschah es privat oder, wie von Pronner für die ,Cadetsu, 
gegen ein Honorar aus der Kriegskasse. 
1762 muß Pronner, 80 Jahre alt, die Arbeit u e s t e l l t  haben, denn 1763 
bekommt er kein Geld mehr, sondern nur noch 5 Malter Korn als eine M 
Ruhegehalt. Er Start, am 4. November 1763. 56 Jahre lang hat er für die 
Universitat gearbeitet. Wenn wir fragen, was er in dfeeer langen Zeit 
als Universitätsmaier geleistet hat, so müssen wir feststelien: Jenes un- 
glückliche Dekret von 1736 verpflichtete ihn zu aller Wel~bit, und so 
wurde er zu Arbeiten herangezogen, die jeder Handwerker auch hätte 
lebten kOnnen: Leuchter vergolden, einfache Wappen und Tafeln mit 
h d w i f t m  malen. Er hat nach anderer Leute Anweisung groSere Male- 
reien ausgeführt, so in Idetein nach dem  pro^" des -- 
intendenten und früheren Gießener Professors der Theologie, Lange, 
"Motive aus der Apokalypse in dem schwer versühdlichen mbollsie- 
renden Stil der Zeitu. so auch s&on den Ehrenbogen zur ersten Jahr- 
hundertfeier der Universität 1707 nach dem Entwurf des Professors 
Liebknecht. 
Bedeutendes geleistet hat er jedoch als Kartenzeichner und er verdiente, 
daß man ihn in dieser Kunst würdigte. Er hat ferner eingreifende Repara- 
turen an den Professorenbildern vorgenommen, ein und das andere sogar 
durai eine Kopie ersetzt. Insgesamt, so M b t  er in einer seiner Eingaben 
nach Damwtadt, habe er 85 Porträts teils gemalt, teils renoviert, davon 
9 fiirstliche Porh.äts in Lebensgröße und 78 alte Professoren. Demnach ist 
kaum eines der zu seiner Zeit vorhandenen älteren Bilder nicht durch 
seine Hände gegangen und alle haben mehr oder weniger d- ihn 
Anderungen erfahren. Er hat auch sicher um 1738 das große Porträt des 
Landgrafen Ernst Ludwig, das heute vor dem Senatssitzungssaal hängt, 
gemalt. Dem am 24. September fragt er die Administrationskommission, 
ob er copiam nehmen solle von Serenissimi portrait, das der H. Burggrav 
zu Friedberg habe. Und er hatte sich ja selbst, wenn auch widerwiiiig in 
seinem Memoriale von 1736 dazu verpflichtet. in seiner Bewerbung von 
1733 hat er sich ausdrücklich ,zur Abschildenuig der Professorenn erboten. 
Aber wie groß sein Wirkungskreis da gewesen ist, erfahren wir nicht 
genau, weil er bestirnrnungsgemäß alle Malerarbeit umsonst machen 
mußte. Nur dann erscheint diese Tätigkeit in den Reainungsbüchern der 
Universität oder den Protokollen der C)konomatskommission, die Uber 
Ausgaben zu beschiießen hatte, wenn trotz jener Verpflichtung eine 
besondere Vergütung fiir Porträts bewiliigt worden ist. Und das scheint 
doch die Ftegel geworden zu sein, trotz des Argem, den er Rektor und 
Kommission durai seine Ansprüche immer wieder verursacht hat. So 
geschah es am 2. Februar 1742. Es werden ihm 9 Rthl. bewilligt ,vor das 
eine Mayisdie portrait, doch citra consequentiam. Zumal weil es doppeltn. 
Und am 3. August 1742: ,Es sollen dem Promer drey Rthl wegen des in 
duplo gemahlten Mayischen Contrefaits verehret werden." 
Zwisaien beiden E i n w e n  liegt das erneuerte Dekret, das ihn verpflich- 
tete, alle Malerarbeit umso118t zu machen. An Stelle der ursprUnglich 
bewilligten 9 werden ihm schiießlich 3 Rthl. ,verehretu. Sein Gesuch nach 
Damwtadt, ,daß seine jährliche Besoldung ihm schlechterdings als nur 
recreation, ohne daß er der Universität einige Mahler Arbeit davor 
schuldig seye, gereicht werden müsseu, wurde abgesdilagen. Engelschaii 
weiß zu berichten, daß Tischbein in Kassel ein Fixum bekam und zusätz- 
lich fiir seine Einzeiarbeit bezahlt wurde, ebenso wie Wiile in Paris. 
Pronners Forderung war für die damalige Zeit also gar nicht so unge- 
wöhnlich. 
Die Frage, welches Mayische Porträt Promer 1742 doppelt gemalt hat, 
war nicht zu klären. in der Professorengalerie hängen die Bilder von 
Johann Heinrich May dem Vater und dem gleiämamigen Sohn. Der Vater 
ist der berühmte pietistische Theologe, der 1719 starb, der Sohn gehörte 
der Philosophisc&en Fakultät an und starb 1732 (vgl. Erwin Scnmidt: 
Johann Heinrich May d. Jüngere und die Gießener Mümsammlung. 1964.) 
Das Bild des Vaters ist 1694 ganz im Stil der Bilder des 17. Jahrhunderts 
ohne besondere Farbwirkung gemalt, das des Sohnes ist Beispiel einer 
n e u c n E p o c h e , ~ h l i m M ~ ~ a l s i n d e r F a r b g ~ . D e s h a l b i s t  
es auch als farbige Beigabe zur FeskhM 1957 akumwlüüt worden. Es 
zeigt den iünqenn May im Alter von 3a Jahren im 11. Jahr a&er Pro- 
femn, stammt aim aus dem Jahm 1720. In diesem Jahr aber, am 50. März, 
verzeidumt da8 Protocollum redorale dea Administratodw: .Dem 
M a h l c r W e n t ~ e i v o n ~ v o n 5 P o r t r a i t s , a l s l . H . D . 8 W ~ u  
(christoph Ludwig Schwarzenau, Theoioee, 1644-I?=, 8. E. D. mtz 
(Lukas Frantz, Jrnirf 1699-17591, 8. H. D. Weber (immawl Weber, 
Jurist, 1Bbgm726, Abb. in der Festmbe der Univeni täts~thek) ,  C H. 
~ r .  Maj, 5. H. Pr. Arnoldi (Johann Conrad Arnoldi, ThecWe, 1658-1735, 
~ b b .  in der Festgabe) ein eia an H. Osswald gcgakai, von jedem 
9 fl. Tl* alb. zu zahlen und zu sorgen, daß solche ins Collegium gebracht 
mö&ten werden." Mit dem unter Nr. 4 genannten May kann nur der Sohn 
gemeint sein. Er war Professor, aber kedn Doktor, dair war sdil Vater, er 
war nur Magister. Wäre der Vater gemeint, hätte ihm der schreiber den 
D. ebensowenig vorenthalten wie den unter 1 - 3  Genannten Ea bleibt aiso 
gar keine andere Möglichkeit, als dem Maler Wentzd da8 iKIr&ne Bild des 
j- May nmdmdben. Und welche Bilder Pronner als Ma-e 
gemalt hat, bleibt urig* f 
Nah ein sedutes Biid k&wn wir dem Maler WenW mndsen, weil es 
m i t ~ N e m n a g e E e W n c t i r r t : D a r r d e s M e d i z f w r r ~ B a n h e r d  
Valentini (1857-I?%), das ebenWb im Jahre 1730 gemalt wurde!, ohne 1 
da6dchaafOreheVergütungnadiweisen~t .EinzweitQs~V~ünis  
h l l n p t b e i d c n r ~ h a r b f l l d e n i , w d l e r v o n l S r n b b ~ ~ P r o i ~  
der PhydIr dieser Fakuität angehiirt hat. Wentzel hat also &n abediziner 
Valentini gemalt. 
Ober die Person dieses Maler6 Johann Oeorg Wentzel edahren wir aus 
Naglers Künstierlexikon: Maler aus Görlitz, malte Khdwnbilder und 
Porträts Hofmaler in Ehm& um 1725." Thieme/Bedcer kennen ihn als 
Honnaler in Weimar und 173Ysb bb1739 ab Unitwrdtä- in Göt- 
tingdl~ Daß er in diesem dndn Jahr 1720 serhs Biiü8r in oihßen geinalt 
hat, illustrki Promem bexeita zitierte Klage aurr Jahr, ,M 
si& vemUedene Stümpler von der Malerey eindrlngttan, ihm seine 
Nahrung nicht allein entzogen, sondern aueh das Geld außer Landea 
trügenn, worauf ihm da8 Priviiegium, in Gießen allein d e n  zu dürfen, 
von Landgraf Ernst Lud* erteilt worden ist. 
Erst 1786 taucht Pronners Name wieder in dem Protob11 der A-a 
tionskommission auf: Am 15. 7. 1736. H. Prof. Aynnann zeigt an, daß er 
nein (Christian Frieärich Ayrmann, 18Bb-1747, 0. Prof. der Ge+Wchte, 
Bibliothekar, Abb. in der Featgabe der Universitäbbiblbüwk) und H. D. 
Harhmgs (Johann Oottfrieä Hartung, Jurist, 1665-1788) portrait fertig 
habe und bittet umb die.gew8hniicha 6 fi. Der BeschluS: 4 fi. vor H. Prof. 
~ ~ u n d S ~ v o r H . P r o t A y r m a n n i l p a r t r a i t s o l l d a n l e t Z e r . v e r -  
gIitet werden. Da8 Pronner der Maler ist, wird am 10. August 1738 ver- 
merkt: ,Dem mahler Pronner sollen 4 fl. vor H. Prof. Hartungs portrait 
rodann S fL vor Ei. P. Ayrmanm portrait bezahlt werda: . „ - 
Am 17. Februar 1745 trägt der Rektor A m a m  ein: Sodann habe 
2 Portraits vors Collegium von H. Pmnner geiieffert bekommen, nehml. 
H. D. Wahls (Johann Friedrich Wahl, Jurist, 1693-1755) U. H. Pr. Kort- 
holdts (Matthhs Nikolaus Korthold, Philosoph, 1674-1725, auch Bibiio- 
thekar, Abb. in der Festgabe). Am 26. November 1745 ,H. Bronnern 
Mahler habe vor des seel. H. Oberkirchenraths D. Bielenfelds (Johann 
Christoph Bielenfeld, Theologe, 1646-1727) assigniert 4 fLU, nachdem 
Pronner seine Absicht, Bielenfeld zu malen, vorher angekünäigt hatte. 
Es fällt auf, wie oft die Bilder erst nach dem Tode der Darpesteilten 
gemalt worden sind, so daß das ,ad vivum pinxit" als Besonderheit ver- 
merkt wird. In allen diesen Fäiien hat sich die Universität nicht an das 
Dekret gehalten, das Pronner verpfiichtete, alle Malerarbeit gegen seine 
fixe Besoldung zu malen, und hat ihm die einzeine Leistung besonders 
honoriert. 
Mt Pronners Namen gezeidmet ist das Bild des Professors der Theologie 
Johann Christian Lange (1669-1756), pictus 5. Nov. 1709. Lange ging 1724 
als Superintendent nach Idstein und holte Pronner zum Malen der 
Fresken 1725 dorthin. Auai das Bild des Mediziners Ludwig Hein- 
rich Hii&en (1702-l752), gemalt 1740, trägt Pronners Namen. Wie 
oft aber durch die AufMschung der Bilder die Namen der Maler aus- 
gelöscht oder tibemnait worden sind, iäßt sich nicht ahnen. Nur daß man 
in diesem Punkte äußerst nanrllinsin vorgegangen ist, und auch beim 
Neurahmen oder Verkleinern den Maiernamen ganz oder teilweise ver- 
schwinden iiei3, müssen wir mit Bedauern feststellen. Die Universitäts- 
bibliothek besitzt einen Stich, der den Mediziner Johann Melchior Verdries 
darstellt (1679-1736). Dieser ist Wert  mit C. M. Pronner ad vivum 
pinxit, M. B(erniger0th) SC. Ein Vergleich des Stiches mit dem Porträt läßt 
keine direkte Ubereinstimmig erkennen. Doch berechtigt das ,pinxitU zur 
Annahme, daß Pronner das Porträt gemalt hat. 
Die Universität hat gelegentlich auch aus IMnUimbesitz gemalte 
Professorenbilder erworben, so 1707 das des Juristen Johann Richard 
Malcomesius (1637-1892). Da heißt es: .3 fi. 15 alb. als die Hellte von 
7 fi. von der Frau Cantzler Maicomesius, so ihres H e m  Seel. Conterfait 
gekostet und ins auditorium juridicum gebracht worden." 1763 wird das 
Bild des Prof. d. orientalischen Sprachen, Phiiipp Nikolaus Wolf (1707 bis 
1762), erworben. An die ,Frau Buffin" (seine Sdiwiegermutter) werden 
dafür 2 Laubthaler gezahlt. 1788 das des Professors in der ökonomb&en 
Fakultät Johann Wilheim Baumer (1719-1788). 
Am 10. Januar 1783, nodi zu Lebzeiten Pronners, aber da hatte er den 
Pinsei schon aus der Hand gelegt, befaßte sich die AdmUstrationskom- 
rnission wieder mit den Professorenbiidern: ,Die portrait sollen ausge- 
bessert und wieder aufgehangen. Die jetzt lebenden pn>ceres acad. laesen 
sich ebenfalls M d e r n ,  jeder von welchem Mahler er wUU Von dem 
Erlaß Georgs II., dessen AudiWmg ja Sache der UniversiUIt gewesen 
wäre, hatte man sich damit weit entfernt. Es biieb dem Zufall tiberiassen, 
wer sich von wem malen lassen wollte, womit ein Verfahren sanktioniert 
wurde, das sich im Lauf des 18. Jahrhunderts herausgebildet hatte. 
Chrlstoph Maximillan Pronner war in Gießen frUh seßhaft geworden; 
A o n  1721 besitzt er ein Haus, 1746 leiht er daniui 100.- fi. Das girchen- 
buch von 1763 verzeichnet seinen Tod: Am C November ,Herr Christoph 
Maximillan Pronner Kunstmaler bey hiesiger löblicher Universität, weil. 
H. Christoph M a x h i l h  Pronners notarii Caesarei publid in der freyen 
Reichs stadt Nürnberg hinterlassener Sohn, seines Alters 81 Jahre 
7 Monate 18 Tageu. Seine Gattin Uberlebte ihn um S Jahre: Beerdigte bey 
der Stadt Gießen 1766: Am 14. December Frau Anna Margarete weyL 
Herrn Christoph Maximillan Pronners Kunstmaler bey hiesiger löbl. 
Universität hinterlassene Wittib weyL H. Georg Philipp Praetorius, Zoll- 
einnehmers und Rathsverwandten allhier Tochter alt 78 Jahre, 5 Monate 
22 Tag. 
Am 7. Januar 1767 wurde ihr Testament, das bei der Universität hinter- 
legt war, eröffnet, und da zeigte es sich, daß Pronner die Verbindung mit 
seiner Heimatstadt NUmberg ni&t aufgegeben hatte. Denn in ihm wurden 
der Sattler Hühner in Gießen und ihres Mannes Freunde in NUmberg je 
zur Hälfte bedacht, und überdies der Burgkhhe in Gießen M) fl. iiber- 
macht. Kinder hatten sie offenbar keine. Mit Stolz hatte er auch in der 
oben beschriebenen ,Mappiemng dreyerley Arten von Landkarten.. .", 
der Handschrllt 209 der Hessisaien Landes- und Hoäwdlulbibliothek 
Darmstadt, den anerkennenden Brief der K o s m o g r a p ~ e n  Gesellschaft 
zu Nürnberg tiber seine kartographischen Leistungen abgeschrieben, und 
Homanns Erben zu Nürnberg waren die Verleger für seine bedeutenden 
Kartendrucke. 
Mit folgender Anzeige in den Giessischen mentlich-gemeinniitzigen An- 
zeigen 1767 endet Pronners Wirken in Gießen: 
,Es sollen nächstkünftigen Donnerstag, den 12. Februar (1767), des ver- 
storbenen Universitätskunstmalers Herrn Pronners hinterhwme mecten 
worunter ScAildereyen und viele zur Malerey dienliche Farben, Pinsel und 
Instrumente etc. auch verschiedene mathema-e inntnunente und 
Bücher, ferner eine ziemiiche Anzahl Land Charten sich befinden, geqgen 
baare Zahlung in öffentlicher Auction verkauft werden. Die Liebhaber 
können W e n n  in des BUrgers und Sattler Meisters Hühner Behausung 
auf der Mäusburg 4& &den *)." 
Waren die Angaben unserer großen Ktbtlerlexfka Uber Pronner recht 
dürft&, so sind sie es noch mehr über Johann Nikolaus Reuling und zu- 
dem reine Phantasie. Nagler kennt einen Johann Nepomuk Reuling, dem 
er 4 Bildnisse zuschreibt, die von M. Bemigeroth gestochen worden sind 
Diese Stiche aber sind mit Sicherheit Johannes Nikolaus Reulings Werk, 
wortiber wir später berichten. ThiemeIBecker identifizieren bdde: ,Johann 
Nepomuk Reuling, Bildnismaler in Helmatadt (?) 1759. Wohl Iden- mit 
dem bei Hoffmeister gen. Maler Johann Nikolaus Reuling in Gießen (um 
1732)." Schließlich finden wir im ,Katalog der Staatsgemälde-Sammlung 
*) Freundiicher Hinweis du* iierrn Bibliothck8Fcimndu fn G&@ea. 
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in Speyer", München 1927, S. 66, das mit J. N. Reuling 1759 gezeichnete 
Bild des Pfalzgrafen Friedrich Michael von Birkenfeld ebenfalls einem 
Johann Nepomuk Reuling zugeschrieben, obwohl gleich vorher bemerkt 
wird: ,Von diesem Künstler, von dem nur das folgende Bild bekannt ist, 
fehlen Nachrichten." Johann Nikolaus Reuling zeichnete seine Bilder zu 
Anfang seiner Tätigkeit mit Reuling, später, wohl zum Unterschied von 
anderen, z. B. seinen Söhnen, mit J. N. Reuling. Da ihm das Malen in 
Gießen verboten wurde, mußte er seine Kunst auswgrts ausüben. So be- 
steht kein Grund, ihm dieses Bild abzuspredien und es einem sonst ganz 
unbekannten Johann Nepomuk zuzuweisen. 
Johann Niclas oder Nikolaus, wie er sich später nennt, Reuling ist in 
Gießen am 12. 3. 1697 als Sohn des Schneidermeisters Johann W r g  
Reuling und der Anna Eleonore, geb. Oeser, geboren. Pronner, der Sohn 
eines kaiserlichen Notarius in der Freien Reichsstadt Ntiniberg, hat es 
nicht versäumt, in seinen Beschwerdeschriften gegen seinen Konkurrenten 
auf dessen Herkunft aus dem Handwerkerstand hinzuweisen. Reuiings 
Großvater war Metzger. Außer dieser Handwerkerfamilie gab es irn 
17. und 18. Jahrhundert in Gießen noch eine Soldatenfamilie dieses 
Namens. Der Kindersegen in beiden Familien war groß, aber auch die 
Kindersterblichkeit, so ist es schwer, sich in den Kirchenbüchern zuredit- 
zufinden. 
Johann Nikolaus Reuling war zweimal verheiratet, zuerst mit Anna 
Franziska Titot, geboren in Mömpelgard, wo ihr Vater Friedrich Titot 
Obereinnehmer gewesen war. Sie starb 1742 in Gießen. Danach heiratete 
er Mariana Johanna Reitz, geboren 1718 als Tochter des Jakob Walter 
Reitz, Bergwerks- und Hiittenherr der Gewerkschaft Hundsdorf, und der 
Maria Elisabetha, T d t e r  des Pfarrers Reuschel (?) zu Bendorf in der 
Grafschaft Sayn. Sie starb am 25. 1. 1763. Er hatte sich also beide Frauen 
aus sozial gehobenen Familien geholt, was für sein Ansehen spricht. Nach 
dem Deutschen Geschlechterbuch hatte er 16 Kinder, von denen mehrere 
im Kindesalter starben. Von seinen am Leben gebliebenen Söhnen er- 
scheinen in der Matrikel der Universität Gießen: 
1. Carolus Ludovicus Reuling am 31. 12. 1742. Zu seinem Eintrag hat eine 
spätere Hand hinzugefügt: artis pictoriae et mathematum Studiosus, 
quondam et alumnus paedagogii Gissensis. Pater eius, pictor, anno 1720 
inscriptus est die 9. Sept. Man muß wissen, daß es damals n d  nicht 
üblich war, in der Matrikel das Studienfach anzugeben, das geschah erst 
von etwa 1778-1780 ab regelmäßig. Dieser Carl Ludwig ist nach dem 
Deutschen Gesdilechterbuch später Baudirektor bei dem Markgrafen zu 
Baden-Baden und ein bedeutender Künstler gewordea Ein zweiter Carl 
Ludwig Reuiing, Giesensis, der sich am 24. 1. 1762 einsduieb, scheint 
nirhts mit der Familie des Johannes Nikolaus zu tun zu haben, denn 
dieselbe Hand, die die zitierte Anmerkung zum ersten Carl Ludwig 
gemacht hat, schrieb zu diesem jüngeren: ,postea arnbubaianun socius et 
mimom", also: ,später Genosse leichtfertiger Bajaderen und Schauspie- 
ler." Wäre der letztgenannte, von der Namensgleichheit ganz abgesehen, 
auch ein Sohn des Johannes Nikolaus gewesen, so hätte der Kommentator 
sichei darauf wrwiesen. So sind wir gene&t, in ihm den im obengenann- 
ten Katalog der Staatseemäidesammlung in Speyer erwähnten Carl 
Ludwie Reullng zu sehen, von bem L. V. Winkelmann in d e m  Maler- 
lexikon weiß, daß er Schauspieler Ynd Kumlüilettant war uiPd in München 
um 1757, nach Nagier um 1760, Schlachtenbilder malte. m e  Angaben 
machen Thiem-er. 
2. Johannes Henrim Nicolaue Salomo Reuling am 21. 6. 1783. Zu seinem 
Matrikeleintrag schrieb dieeelbe Hand, die die obengenannten ZuSatze 
gemacht hat, ,,pictor et pidoris fiiiusu. Er ist keinesfails als Universitäts- 
Zeichenlehrer und Maler immatrikuliert worden, wie es das Deutsche 
Gewhlechterbuch verstehen wiil. Gerade damals hat es die Universität 
abgelehnt, einen w e n  Universitätsmaler zu ernennen. Sondern es han- 
delt si& um einen späteren erMutemden Zusatz. Fragen wir, wer hier 
sein Interesse an der Famiiie Reuling und die Kenntnisse über die 
Familienverhaltnisse ausdrückt, so wird man an den Professor der Theo- 
logie Johann Hermann Benner denken, der 1699 in Gießen als Bidsersohn 
geboren, also nur zwei Jahre nach Johann Nikolaus Reuling, von 1730 bis 
1782 in Gießen lehrte, von 1734 an außerdem Piäago&ux% war und die 
Familie gekannt haben muß. Er war Rektor in den Jahren 1742, 1754, 
1761 und 1764 und hat auch sonst gern nachträglich seine Bemerkungen in 
RektoratsMicher, Dekanatsbiicher usw. gemacht. 
Ein weiterer Sohn, Kunstmaler wie & Vater, Carl WllheIm, starb, 
31 Jahre alt, am 3.12.1791 an der Auszehrung. So kennen wir den Todes- 
tag zweier Maler Reuling, des Vaters Johann Nikolaus, 25. C 1780, des 
Sohnes Carl Wiihelm, 3. 12. 1791, und wissen, daß Cer1 Ludwig bei dem 
Markgrafen zu Baden-Baden zu Ehren gekommen ist. irn Skrberegister 
der evangelischen Gemeinde zu Gießen lesen wir: ,am 29. C 1786. Der 
Mahler Reuiing, der sich aus Melancholie den Hala abgeschnitten, aber 
no& einige Stunden gelebt U. Zeirhen der Reue und Zukehr zu Gott dur& 
ernstliche8 Gebet an den Tag legte." Wir müssen annehmen, d& es sich 
hier um den Sterbeehtrag des oben genannten Sohne8 Johann HeMch 
Nikolaus Salomo Reuling handelt. Dessen Gattin, Anna Margarete, geb. 
Guth oder Güth, war kurz zuvor am 28. 2. 1786 gestorben, und für ihn 
findet &C% bis 1820 kein anderer Sterbeeintrag. 
Johann Nicolaus Reuling, Gissenab, ist am 9. 9. 1720 von dem Rektor 
Valentini immatrikuliert worden. Er war 23 Jahre alt und, wie wir aus 
der Bexhwerdesdwift Pronners erfahren haben, diesem auil der Lehre 
entlaufen und war seines Lehrmeisters stärkster Konkurrent. Pronaers 
P o r t r ä t h ~ t  hat bei der Universität keinen großen Beifall gefunden, wie 
wir aus den Berichten nach Dannstadt ersehen konnten. Um so mehr 
gefiel Reuüng. Zu seinem ,,Memorialeu 1795, in dem er vamd~te, selber 
Universitätsmaler zu werden und Pronner zu verdrängen, M t e t e  die 
Universität ,,D& Supplikant weilen er in seiner Malerey, so wohl was die 
Ablichkeit, als auch die colorit, so er seinen Gemählden appiizieret, 
beMfft, eine ausnehmende habilität erlanget, fast dur&gehend sich das 
Lob eines guthen Kunstmahlers, zumahl in mignatur.. . erworbenu. Die 
Universität hätte Reuling vorgezogen, wenn Pronner nicht irn Wege 

Anm. 31). Groß kann sein Arbeibield auch dort nicht gcwescn sein, weil 
daa ganze 18. Jahrhundert der Marburger Sammlung nur einen Zuwadra 
von 16 Bildern brachte (Säumk, 5.55). 
Immer nodi hoffte Reuling, die Stelle Pronners zu bekommen. Ais diesen 
schiießiich sein hohes Alter zwang, mit der Arbeit aufzuhören, richtete er 
am 10. Januar 1763 an den Raktor ein Oesurh, ,er exercfere jetzt 40 Jahre 
lang die Mahler Kunst alhier und habe der Universität bey Ofteren 
Vorfäilen seine Kunst und Arbeit bewiesen und auch sich in dem Unter- 
richt derer H e m  Studiosen im mahlen und Zeichnen jederzeit niitzlich 
und fleißig dargestelltu. Es kann sich dabei nur um privaten Unterricht 
gehandelt haben, denn das Amt des Universitätsmalers hatte zweifellos 
Pronner, und er wurde ja auch regehnUig dafür bezahlt. Er fährt fort: 
,Der Anwaäm meiner Familie, die vers&iedenen UnglüdtsfUe (1761 war 
ihm eine Toditer im Alter von 26 Jahren gestorben, 1762 ein Sohn von 
15 Jahren, noch im Januar 1763 starb auch seine Frau) so wie die bißherige 
fatale JahPe aber haben mich in solrhe Umbstände gesetzet, daß auf 
Künftig ich auf einigen Z d u i 3  bedacht sdn muß, zumahh auch wie 
bekandt, die Künste zu jetzigen Wten Noth leyden . . ." Er bittet um die 
An- auf die Stelle des UniversiULtemalers, sobald Herr Pronner 
soiite mit Tod abgehen. Noch am ~ 1 b m  Tag wird dun Kunstmaler 
K Reuiing mitgeteiit, daß die Universitgt ,dem Kunstmaler Renner einen 
S u m m  zu geben, nicht gesonnen ist, indem CS mit diesem eine 
besondere Beschaffenheit und dieselbe noch nie- einen Mahler sala- 
riert hatu. ReuUg nennt sich selbst und wirä genannt ,Kunstmaleru. In 
den KWhenbUchem dieaer Jahre und danach offenbar auah im Deut- 
schen Geschlediterbu&, Bd. 69, s. 868, wird er Fürstlich Hessen- 
DarmMdtkher Hofhmtmaler genannt. Das war er offenskhtlich nicht. 
Er hätte von seinem Titel gewiß Gebrauch gemacht, und man hätte ihn 
ihm nicht vorenthalten. 
Pronner, der Scslon Ende 1762 nirht mehr arbeiten konnte, starb am 
4.11.1763 und jetzt verdoppelte Reuling seine Anstmmgungen, die Univer- 
sitätsmüer6t8lle trotz seiner 60 Jahre zu bekommen. Der Stadtkomman- 
dant Generaimajor Dre&sel setzte sich iiir ihn ein, der ihm versichert 
habe, der Landgraf habe seiner Bitte zugestimmt, er Ueß durch seinen 
Sohn in Darmstadt 14 Tage ,soliidtierenu, in dringenäster Fonn bittet er 
um die Stelle, auf die er 26 Jahre gehofft, und die ihm der Vater den 
jetzt regierenden w e n  auch zugesagt, weil seine Notd- 
und Alter ihn nötigten. Die Uniwrsitgt, zum Bericht aufgefordert, verweist 
darauf, .daß der Maler Pronner der erste und einzige gewesen, so als ein 
Universitäts-Mahler bestellt und salariert worden. Es fat auch weder in 
den statuth etwas noch sonaten vorhanden, daß daeichen salarierte 
Personen, als welche ohnehin ganz und gar unnOthig sind und nicht die 
geringste Ges&äite haben, unterhalten werden soilenu. Der fiscua acade- 
micus k6nne derartfgc außamieatliche Besoldungen nicht tragen, auch 
sei ohnehin bei der Andune dm Promem mehr auf seine Person als seine 
Notwendigkeit gesehen worden, und bei dem Dekret von 1736 ganz weis- 
Ilch verordpet worden, daß mit Pronners Ableben das Salarium dem 

schen Stiftung in Frangturt a M. freunäiicherweiae vornahm, daß das 
dortige Gemälde nicht als Vorlage für den Stith gedient haben Itann. 
In Alt-Frankfurt, Jg. 5, lB13, S. 87, ist ein Stich von Benügemth nach 
Zeiainung von J. N. Reuling abgebildet, Johann Maximillan von GUnde- 
rode im Jahre 1742 damkdlend. Diem Günderoäe war von 17S8 als 
Assessor und von 1737 bin 1745 ab Wirklicher Rat bei der lan-& 
hesskhen Regierung in Gießen tätig. Diese obengenannten vier Stidie 
sind es wohl, die ThiemeIBeclrer meinen, wenn sie einen .J. XU, unseren 
Johann Nikolaug mit einem angeblichen Johann Nepomuk E h i h g  iden- 
tifizieren. sineer, Allgemeiner Bildnmatalog, kennt noch einen stich: 
Nr. 35 143 von J. M. Bernigemth-J. N. Reuüng: Guenegaud du Pl- 
Henri de, Vicomte de Semoine, Ordensicanzler, Staatsaelndllr us~., 1609 
bis 1676; er kennt aber a u k  diesem nur noch den Stich von Liebknecht 
in drei Audühnmgen. 
Ai8 weitere8 Werk Reuiings wurde auf einer Auasteilung von Bildern in 
Darmatgdter Privatbesitz im Jahre 1909 ein Portrat des Lmdgmfen Lud- 
wig ViiL gezeigt. Leider war der Katalog in keiner dem Leihverkehr 
angeschlossenen Bibliothek mebi auaiindig zu machen. Si- stammen 
noch weitere Profemorenbilder von ihm. Aber auch hier gilt das oben bei 
den Promemü~en Bildern Genagte: Man ist beim AuffHden, Erneuern, 
ja auch beim Neurahmen, mit den Malernamen und mit den B.isdirllten, 
die meist dar Jahr der Entstehung des Bildes angeben, aukrordentlich 
rüddchtslos verfahren. 
Im hohen Alter von 83 Jahren ist Reuling am 1. C 1780 in Gießen ge- 
storben. Ob der Eintrag im A ~ t i o n s p r o t o k o l l  vom 8. Januar 1179 
sich auf ihn bezieht: .MaUer Reuiing bittet, ihm die Ab- des Hand- 
gelübdes wegen ~~ Umstände zu erlei&ternu, und äer BeacWuß: 
.Herr Secr. Omald soll es in a Hau abnehmenu? Dann hätte der 172ö 
immatrikulierte, 1748 eich dem forum acadenfcum entziehende Reuling 
ein Jahr vor seinem Tode wieder zu einer engeren Beziehung zur Univer- 
sität auüürgefunden, die seine LeWungen immer anerkannt und ea be- 
dauert hat, daß der vom Hof begunet&te Promer ihm den Platz ver- 
sperr& den man ihm gerne gegönnt hätte. 
Was Johann Nicolaus Reuling versagt blieb, Univemitatsmaler mit einem 
fe&en Eiakommen zu werden, das wurde ~~ Johann Ludwig 
Benhelmann bewilli%. Am 17. April 1772, also 8 Jahre vor Ekulln[Fs Tod, 
sucht er um die Stelle des Univemitätsmalerm nac4, .wel&er die hierzu 
Lueten habenden Studierenden im Zeichnen und Mahlen unM&tetu. Er 
nennt sich Schüler des gewesenen Hof-Mahler8 Fiedler (Johana Christian 
Fiedler, geb. 1697 in Pirna, gest. 1760 in DennStadt). Er habe sich bei 
einigen berühmten Malern zu Straßburg und Kassel zu psztecüonieren 
gesucht. Er bittet um die Stelle ,in gnädigster RiickaMt der von meinem 
Vater, dem gewesenen Oberhofprediger und Superintendenten ehemab 
geleisteten vieljiihrigen treuen Dienste und dann, weil von #einer zahl- 
reichen Familie der einzige bin, welcher seines 42jährigen Alters ohn- 
geachtet not% ohnversorgt ist, mir sothane Universitäts-Malers Stelle mit 
der geringen Besoldung zu conferieren". In dieser Bewerbung ist schon 
das ganze unglückliche Schi- des nikünitigen Universitätsmalers ent- 
halten. Die B e & m h h m  auf den Unterricht irn Zeichnen und Malen 
unter Verzicht auf eigene künstlerische Leistungen, statt dessen dieBeru- 
fung auf die Veidienste seines Vaters, clie geringe Besoldung und der Haupt- 
zweäc, eine Versorgung zu erlangen. Pronner hatte es anders angefangen, 
er leistete etwas, wußte das bei dem Landgrafen ins geh8rige Licht zu 
setzen und erreichte so trotz dem Widerstand der Universität sein Ziel. 
I Die Universität erklärt in ihrem Bericht vom 19. Juli 1772 ausführlich, 
warum sie das Gesuch nicht befürworten k8nne: Sie ben6tige keinen 
salarierten UniverSitätemaler, den auch keine andere Universität habe. 
Pronner sei nur seiner Person halber durch sein unablässiges Sollicitieren 
als Universitätsmaler eingesteilt worden, man habe es auch Reuiing 
abg-en. Aber sie tiberläßt es dem -en, darüber zu entschei- 
den. Der spricht seine Meinung am 3. August 1772 dahin aus: ,So nützlich 
und nothwendig der Itaiienfsdie oder EngUsche Sprachmeister, ebenso 
nützlich und noch nützlicher ist der Mahler und hat daher die Universität 
dem Berrhelmann den Brunnersdien Gehalt als Universitätsmaler zu 
verabreichen." So wurde Berrhelmann am 3. August 1772 ,besitzender 
Geschidriichkeit und besonderer Umstände nach" als Universitätsmaler 
angestelit mit dem Gehalt von SO fl. und 10 Achtel Korn. Keines unserer 
Künstlerlexika kennt ihn außer Hoffmeister: ,L. Bedelmann, Maler zu 
Gießen im 18. Jahrhundert." 
I In den Gießener Ho&s&ul:blätbern, Jg. 13, 1906, H. 3, hat Siegfried Rösch über die AufklarUne eines zunächst ganz rätselhaften Falles berichtet: Ein I und dasselbe Porträt hing in der Gießener Profesrwrengalerie als das des Prof. Franz JUStUS Kortholt (1711-1771), in M& als das des 
berühmten, manche meinen berüchtigten Kanzlers Johann CMstoph 
Koch (1732-1808). Ein Stich, den die Universitätsbibliothek Gießen im 
Jahre 1966 erwerben konnte, und der mit den gemalten Porträts iiber- 
einstimmt, gab dur& seine Bekdwift der Gießener Tradition recht; er 
nannte auch den Maler: ,L. Berrhelmann pinxit." Das wenige, was über 
diesen Maler zu ermitteln war, ist an der genannten Stelie berichtet. Sein 
Vater ist der Darmstädter Oberhofprediger und Superintendent Frfedrich 
Wilhelm Berrhelmann, der, in Potsdarn 1679 geboren, in Halle studierte, 
und dank seinen v o ~ d r e n  griechkben Sprachkenntnissen 1703 nach 
London kam, um dort die Korrektur des Dmdces einer n e u g r i m e n  
Bibel zu besorgen. Danach machte er weite Reisen; als Feldprediger 
bereitete er den verwundeten Grafen Ernst Friedrich von Erbach- 
Fürstenau zu einem dwistlichen Sterben vor. Als er in dessen Auftrag 
dem regierenden Grafen Erbach Bericht erstattete, wurde er von ihm 
1711 zum HoMiakon, 1714 zum Prediger in Brensbach berufen, aber schon 
1716 als Hofprediger nach Darmstadt geholt, 1732 wurde er Superinten- 
dent. Aus seiner 1713 geschlossenen Rire gingen 9 Söhne und 3 Törnter 
hervor. 
Friedrich Johann Lud* Berd~eimann wurde als 9. Kind dieser Ehe im 
Januar 1729 geboren. Von seinen BrWern erscheinen vier in der Gießener 
Matrikel, darunter Johannes Philippus erstmals am 3.7.1739 und zum 
zweitenmai zum Erwerb des Dr. med. am 16. a. 1751. Zr wuFda Garnison- 
phg9ikus und Hofmedicus, aber sein Versuch, sich in Gießen zu habilitie- 
ren, scheiterte (über ihn vgl. Strieder, M. 1, S. 387). Ein an- Bruder 
wurde Amtskeller in Gießen. Berchelmann beginnt seine Tgtigkeit als 
Univeraitäbmaler wie sein Vorgänger Pronner mit dem Reparieren von 
Porträts. 27 Bilder hat er 1773 in Arbeit gehabt, von denen mehrere sicher 
schon him wiecterholten Mal überarbeitet wurden. Er reicht eine Rech- 
nung ein über 13. fL 45 Kreuzer, wird aber beschieden: ,Kann nicht bezahlt 
werden." Erst als er zum zweitenmal um Bezahlung bittet, läßt sich die 
Administrationskommission herbei zu beschließen: ,Soli die heifte haben, 
jedoch hinfüro die Materialien und Zugaben specificieren." Es war das 
alte Spiel den Universitätsmaler alle in sein Fach scälagenden Arbeiten 
umsonst verrichten zu lassen. 
Irn Jahre 1776 wird die 6. Fvämptorstelie am Piidagog eingezogen und die 
Besoldung den übrigen Präzeptoren zugelegt. Benhelmann bewirbt sich 
um den Rest von Q fL und erhält auch die Zulage gegen die Verpfiichtung, 
am PHdasog Zeichenuntemicht zu geben. Aber s&on dabei taucht die 
mißgünstige Bemerkung auf, die dann alle folgenden Bemühungen Ber- 
chelmanns, zu einem Existenzminimum zu gelangen, begleitet: ,obwohl er 
nicht das geringste zu tun hat" B kann natürlich von der geringen 
Besoldung nicht leben, und so spricht schon seine Eingabe von 1777 von 
dem Mangel, den er leiden müsse. ,In Gießen fehlt es dunhaus an Lieb- 
habern und Gelegenheit, mit einer Kunst, die zu erlernen teuer ist, etwas 
extra zu verdienen, ein mühsames Gemäide wohlfeil zu verkaufen ist 
bereits etwas Seltenes." Und so bieten die Akten in den folgenden Jahren 
ein erschütterndes Bild der Not und Bedrängnfs, in der ein offenbar 
gebildeter Mensch und Künstler zu leben gezwungen ist. 
Im Jahre 1782 war die Fechtrneisterstelle freigeworden. Um die dadurch 
verfügbar gewordene Besoldung bewerben sich der Sprachmekter Chairtel 
und Berchelmann. Zum Bericht aufgefordert, schreibt die Universität: 
,Nun wäre wohl zu wünschen, daß Supplicant durch seine Kunst mehr zu 
verdienen Gelegenheit bekäme, als würkiich geschiehet, damit er nicht so 
kbmedich leben mQBte. Wein die Besoldung, so er von der Universität 
ziehet, bekommt er, abstrahendo von der information im Paedagogio 
größtenthells gratis und die Universität hat nicht den geringsten 
Nutzen.. . " Die Folge war n a m  die Ablehnung seines Gesuches durch 
die Regiezung. 17Wi ernewrt er seine Bitte um eine Zulage und um 
Gleifhetzmg mit den anderen Exerzitienmeistern. Er begründet sie 
wieder mit dem Fehlen an Gelegenheit, in der Stadt etwa8 mnst zu ver- 
dienen und den immer höher steigenden Preisen Es & ihm aurh bei 
größter umntigli&, mit seiner kleinen Besoldung das Not- 
dürftigste bestreiten zu Icönnen. NaQäem aurh der PHdagoghmh ausführ- 
lich dargelegt hat, dai3 er nicht helfen könne, wird ihm zu ,einiger 
Erleichterung seiner angeblioh bedrängten Umständeu eine ,Verehmag" 
von 12 Gulden bewilligt. 
Aber schon l7W muß er wieder um eine Meine Besoldung- bitten. 
Diesmai ist die Stellungnahme des Kanzlers Kodi besonders hart: ,Der 
Supplicant bekommt ex fiaco acad einen beträchtlichen G n a d d d ;  denn 
er leistet dafür der Universität au& nicht für 1 Xer Nutzen und ist ganz 
entbehrlich.. . In dem Bericht der Universität wird gesagt, ,da6 der 
Suppiicant für seine geringe Dienste, die er der Universität und dem 
Publico durch Unterrichtung der Pädagogschffler im Zeichnen leistet mit 
der aus dem Universitäts-Fisco ziehenden Besoldung von 59 fi. und 
12 Achtel Korn tiberfitissig belohnt wird, da6 er aber einer Unterstützung 
h&hst bedürftig ist, und U, da sein Voriahr der ehemaiige Univers. 
Mahler Pronner so wie die sämmtliche Universitäts Exerdtienmeister für 
den freien Unterricht der fürstlichen Cadets und derjenigen Studenten 
denen die freye Exerdtien gngdisst bewiliigt wurden, ehedessen jeder 
100 fi. aus der fürstl. Kriegskasse und nach der Hand, nach Einziehung der 
Helfte davon 50 fi. aus der hiesigen Hf. Renthexey genossen haben und 
zum Teil noch genießen, auch dahem dem Supplicanten wohl zu gönnen 
sey, wenn Ew Hf. DcMt ihn in Hinsicht seines elenden nahrungslosen 
Zustandes gleicher höchsten Gnade wie den Tanzmeister Brutinelie und 
den Lector Chastel the- werden und ihm in die hiesige Rentherei 
50 fl . . . anweisen zu iassen". Auch dieses Gesuch wird abges-en. 
So stieg seine Not in den Jahren der Rewolutionsidege ins Unerträg- 
liche. In einem neuen Gemach vom Februar 1800 klagt er: ,Ich habe 
während diesem verderblichen Kriege besthlig EinquartieNng gehabt 
und Lasten des Krieges, ob ich gleich* auf Hauszins gewohnt habe, 
tragen müssen. gewiß, es ist trauris, wann man selber nichts zu leben 
hat, alles dieses mit zu machen genOthigt ist; wann ein Gatte und Vater 
seine anne Frau und sein Kinä, deren Eniahrung seine heilige Pflicht ist, 
nicht ernähren kann, welches in meiner Lage besonders der Fall ist, da 
ich mir gefailen lassen muß, da5 ein jeder, dem es nur einfällt, er mag 
herseiyn, wo er will, in meinem Gewerbe einpiusaien und mir und 
meinem armen Kinde das Brod gleichsam vor dem Munde hinweg 
nehmen darf." 
Hier erfahren wir, und das Gießener Trauregister bestätigt es: Am 
48. October 1793 heiraten ,Herr Johann Lud* M e l m a n n  (er ist 
64 Jahre alt) Universltäta-Mahler W e r  und Johannette Euier des Mag. 
Eulers Tochter allhier". Es ist der Mädchenschullehrer Euler, dem Lauk- 
hard uimd seine Spießgeseiien so übel mitspielten, und dem Laukhard in 
seinem ,EuierkapperU zu i ika rhhem Ruhm verhalf. - Johannette Euier 
ist 24 J&re alt, als sie den UniverSitatamaier Berchelmann heiratet und 
überlebt ihn um 23 Jahre (Gießener Sterberegister: Johannette Marie des 
verstorbenen H. Hofmalers Johann Ludwig Bercheimann hinterlassene 
Wwe geb. Euier am 3. August 1831, alt 63 Jahre, 10 Monate). Die rpate 
Heirat war eine Gelegenheit für den Kanzier Ko&, die bissige Bermrkuug 
zu einem Antrag Bercheimanns auf eine Zuiage zu ma-: , .. . der ffscur 
ac3demicuil Bann deshalb, da6 der Suppiicant am Rande des Grabes ein 
Weib genommen hat, . . . nicht in Contribution gesetzt werden." 
Die Universität konnte Berchelmam nicht direkt helfen, aber in einem 
Gesuch an den Landgrafen verwendete sie sich nachdrücklich für ihn. 
Bercäelmann selbst wandte sich an einen ungenannten GeWmemth in 
Darmstedt und bat ihn, in Erinneni~lg an seinen Vater, für ihn zu 
vermitteln. Das Ergebnis beider Bemühungen war endiich im August 
1801, daß ihm aus der Generalkasse jährlich 55 Gulden Zulage bewilligt 
wurden, die ihn wohl für den Rest seiner Tage der &gsten Not ent- 
hoben. 
Berchelmann war alt geworden, sein Unterricht ließ immer mehr zu 
wünschen Ubrig. Aber Versuche dea Malere Labmisse, unter Hinweb auf 
Berchehmm HhSUgMt, selbst an seine Stelle zu gelangen, wurden 
von Dannstadt abgewiesen. Es solle alles auf sich bemhen, bis die Stelle 
vacant würde. Die Anläufe, ihm einen Adjmkkn zu geben, wiea er selbst 
entrüstet zurück. Dai3 er seine Lehrstunden no& ohne Hilfe weiterfüären 
könne, dafür Mihrt er an, daß er der Frau L a u m  Zeicänungen und 
Kunstgemiilde zur BeurMlung gecrandt und ein beträchtllä~ier M e n k  
erhalten habe. Am 2. April 1808 starb .H. Hofmaler (I) - war er eben- 
sowenig wie Reullne - Johann Ludwig Bercäelmann alt 79 Jahreu. Seine 
Witwe und sein Kind erhielten das Gnadenquartai und einen Gnaden- 
gehalt von 2 Achtel Korn noch im Jahre 1822, dank der BereitwUgkeit 
seines Nachfolgers, des Zeichenlehrers Dickor9, diesen eigentlich ihm zu- 
stehenden Besoldungsteil der Witwe zu tlberlassen. 
Schon beim Be- von Berchelmanm THWreit ab Universitä-er war 
von einem ernstiiäien Bemühen der Universität, die Sammlung von 
Professorenbildem fortlaufend zu ergänzen, nichts mehr zu spüren. Die 
Not der ICriegszeiten, besonders des letzten Jahrzehnte des 18. Jahr- 
hunderta, unter äer auch Gießen beträchtlich zu leiiden hatte, hat mit dazu 
beigetragen. Man hatte andere Sorgen. Aber es lag aud? an der Person 
des Malere, der sein Amt in erster Lfnle als Lehramt für Zeichnen und 
Malen, vor allem am Pädagogium, verstand und nicht8 von dem künstle- 
m e n  eines Pronner merken läßt, äaß die Sammlung 
von Professorenbildern nicht fortgesetzt wurde. Seine elaide wirtedraft- 
liche Lage war einmal dadurrh verursacht, daß er sich keine Nebenein- 
nahmen zu vwscäaffen wuüte wie sein Vorgänger, äaß aber auch die 
Not der Zeit die M6glicnkeiten dazu stark einschrtlnkte. Ea verwundert 
daher d&t, dsß außer dem Porträt des Prot jur. Fraaz J u 8 b  Korthold 
kein anderes als von ihm gemalt nachweisbar ist. Au& das Bemühen um 
die Erhaltung der vorhandenen Gemälde &eint mit den 27 renovierten 
Stücken von 1773 ein vorlliuiiges Ende gefunden zu haben. 
Die Zeit der alten Universitätmnaler war vorbei. Das zeigt äeutlich die 
Entedreidung der Universität bei der Wahl des Nachfolgers. EOir bewarbea 
sich der Zekhenrneister und Graveur Dickor6 und der E o m t  Labmisse; 
das Weh des m e r s  Krönlein aus Daimstedt war sogleicä abgelehnt 
worden. Behie sollten Proben ihreci K6nnena vorlegen. Labroiwre brachte 
,eine Zeichnung in achwaner Kreide, ein efn (I) und einige 
MiniaDugemälde, die ihm ab bloßer Liebhaber der Kunst recht viel Ehre 
machtenu. Der Graveur Didr0i.e präsentierte eine ganze Folge von Zeich- 
nungen und bewies auch einige Kenntnis in architektonis&en Zeichnun- 
gen, ,wovon Labroisse ganz entblöst istn. Die Universität entschied sieh 
schiießlich für den ahne aiie Minstleris&e Ambitionen auftretenden 
Dickod, der als Techn&er für den Zeichenunterridit vor allem im 
Pi%dagogium, das jetzt im Vorüergrunde steht, geeigneter schien als ein 
Nur-Künstler, ,indem der Universitätsmahler als solcher wenig oder gar 
niaits zu tun hatu. 
Aus der freier Künstler in Ausführung jener Verordnung 
Georgs 11. von 1629 war im 18. Jahrhundert der fest angestellte und 
schled~t bezahite Universitätsmaler geworden. Jetzt zu Beginn des 
19. Jahrhunderts verzichtet die Universität bewußt auf seine künstlerische 
Tätigkeit und macht ihn zum Zeichenlehrer. 
Aber noch einmal tauchte in den überlegungen des Senats die Erinnerung 
an die ursprUngliche Aufgabe eines Malers an der Universität Gießen 
auf, als der Professor für neuere Sprachen und Bibliothekar Johann 
Valentin Adrian (1793-1864) als Referent bei der Neubesetzung der Stelle 
eines Universitätszeichenlehrers nach dem Tode Dickods 1842143 auf den 
damals in Gießen lebenden Maler Wilhelm Trautschold als bsten Nach- 
folger hinwies. Der Senat sMug ihn nach befriedigender Kläning der 
Gehaltsfrage dem Ministerium vor und M e b  im Bericht vom 28. 7. 1843: 
, .. . zugleich haben wir geglaubt, daß demselben außer der sich von selbst 
verstehenden Obliegenheit, Studierenden auf Begehren Unterricht zu er- 
theilen, auch noch d e  Verpfiichtung aufzuerlegen sei, sich vorkommenden 
Falls der Anferügung von Portraits der ordentlichen Professoren für die 
Universität gegen eine angemessene VergUtung in der Weise zu unter- 
ziehen wie dieß nach alter Sitte Ynd in Gemäheit ausdrllckllchen aller- 
hödisten Befehls des htidutseiigen H. Landgrafen Georg vom 20. Aprii 1629 
bestanden. Wir glauben um so mehr auf letzteren Punkt die höcbte 
Aufmerksamkeit lenken zu dürfen, als die Erneuerung jenes löblichen 
Gebrauchs nicht nur der einstimmige W u n d  der unterthänigst Unter- 
zeichneten ist, sondern auch insofern im Interesse der Universität gelbst 
liegt, als durü~ die bierdurd? vermittelte Erinnerung an Männer, die nach 
Kräften zur Erhaltung des Flors der Universität mitgewirkt haben, zu- 
gleich ein Sporn zu rUhmiicher Nacheifening kommender GexWechtern 
fort und fort gegeben werde." Der Entwurf stammt von dem Professor 
der Philologie Friedrich Gotthilf Osann (1794-1858). 
WilheIm TrauMold wurde daraufhin durch Dekret vom 11. August 
1843 nun Univereltätszeichenlehrer ernannt und angesichts der h o n  
vorhandenen Leistungen deees genialen Pork.ätsmders hätte die Uni- 
versität aiie Ursache gehabt, sich zu dieser Wahl zu beglii-chen 
und ihm aiie Wege m ebnen, die den hochgespannten Emmtmgen, die 
man mit Fug und Recht an seine Person kniipfen konnte, ErfUllung ver- 
sprachen. Statt dessen verlor man sich in lange Erö-en, wo der 
neuernannte Universitätszeichenlehrer denn ein Lokal für seine Wirksam- 
keit bekommen könnte. Schließlich konzentrierte sich alles auf die Frage, 
ob das Antikenkabinett für den Unterricht Travtscholds zur Verfllgung 
gestellt werden könnte. Da war es nun gerade Adrian, Leiter der Univer- 
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sitiibbibliothek, in der rfai darr Antikenkabinett befand, der dch nur 
zögenxi mit einer stundenweisen Benutzung einver8tadem eklärte. Das 
genUgte nicht. Die beschwörenden Worte dea Korreferenten, d.0 Geh. Rats 
und Prof. der Medizin Wilhelm Balser (1780-1846), von dem die Ba-- 
sche Stiftung ihren Namen hat, man möge doch nidit dumh untuggord- 
n e t e I n ~ d i e e i n z i O a r t i O e ~ d e e S c n i ~ v e r e f t e l n , d e ß e i n 6 O  
bedeutender Künstler seine Dienste der Universität anbot, tmd dch 60 den 
Tadel der Nachwelt zuziehen, verhallten ungehort. Schließlich Wte man 
im Aligiist 184-7 erstaunt fest, dai3 die H8uptpersog Traubddd, Khon ~ i t  
Juli 1S46 ohne Urlaub veradiwumien, und daß es dem Rentamt nicht 
möglich war, ihm sein Gehalt auruuzahlea 
heinMensdiwuDtewoerwar.Entam15.März1&48k0~llte~f.gnapp 
berichten, daß Trautsämld in England I(.i, und ihn briefiich gebeten 
habe, äer A d m h M r a t i o ~ o n  mitzuteilen: . . . dai3 die mit seinei 
Stelle ala Zeichmeister an der Univer6ität verbundene BQPoldung ni 
g e r i n g s e i , u m m i n e ~ a n e i n e m s o I r l e i n e n ~ w h G i e ß e n w i  
h.iclten, der Clanen Talenten eine aiizubeeßgta Sphäre dorbieb. Auch rden 
seine wiQde1ten Bitten UUI ein 0- UnWchbbW Jahre hin- 
durch unbalidedchtigt geblieben ,Wurde mir ein Oeaa;lt von 600 Gulden 
und mqentiiQ eine iibemüe Benutzung des Antikeruraalr ~~ so 
würde iich mit Stolz und Vergnügen die Obliegenheit einw khren, tiber- 
nehmen, in der GewiBheit durch meine Bemühungen zu ntitmm Im Falle 
dieser Vorschlas unstatthaft gefunden wird, wünnche ich auf die Steile 
zu verzichten, da idi unter den aeiiberigen Umsüinden auf keine Weise 
niitzüch zu sein vermag." 
Eiat im Juii 1849 befaßt dch der Senat wieder mit der Situation, die 
durch Trautscholds Verschwinden entstanden war. Er kommt zu dem 
Schlu6, und die Regierung i8t demelben Meinung, daß die Bedhgmgen 
Trautscholda unerfmbar eeien. Es wird Ilim mitgeteilt, das ar als süil- 
dweigendex Verzicht aeinemeib auf seine Steile angesehen werde, wenn 
er nicht binnen 8 Wochen zum-. und damit alles * Ordnung 
habe, wurde ibm, ab er sich nicht wieder ehsteilte, am 1. S&ember 1850 
eine von Gml3hermg Ludwig iii. unkmäwiebene En-
nach Liverpool zugestellt. 
Der Verauch, einen Künstler von hohen Graden an die Univsndtät G M h  
m binden, mir ged~eitert. Was die Universftüt damals ausge&dagen hat, 
zeigen die leixmsvonrn portrpts, die ~rautwhold ww G~~IWUW 
Rofeumm und Biirge!m geadwdfen haL Berü&mt dnd die reines 
Fnimdas Liebig, nicht weniger zeugen von dem genialen w u u g 8 -  
vermögen in die Perscm der Dargesteilten die BiWcr der Rpiemmm 
Nebel und Baiser, seinem FUnpr&em (vgl. domi Hdübgdeld in 
Heimat im Bild, 1028, NP. 20, und ChristtPri Rauch in 
S. 91). Noch geistvoller und spe&ende!r i8t dar ab S W  verbreitete 
Portrdlt äea T h c o i o g i e p r o f ~  Creäner. Ein TraubQold rlr Votverdüits- 
malerMtted iederProf~aUrunde ibgenäeIdsaneube leb t  
und vielleidit ihre ForWlhntng bb W Gegenwart bewi&en kbnen. 
Maler 'der Qisßanar Proiemmmmh% 
17. Jahrhundert: Johanaem (Boitzer) -er. JohiPn Peta Engclaud, Johann Hen- 
rlch Leuditcr, M. K-er. V@. Ingeborg Sdmck: Beiträge zur GesWchtc d u  
o e l ~ R O r t r P . t r .  - M. JahrhundUt: anulmiiiui ProMcT. Johuin 
Ocorg Wmtzel, Johann Nlcolaw Reuling, Friedrfdi Johuin Ludwlg ~erdieimann. 
Name des Portrtitlerkn 
Antonll, Qottfried 
m1-1m 
Arauhriw. Johuui Danlel 
1-in0 
Arwldi. Johann Conrad 
1om-1m 











1 e l ~ 1 ~  
clodiw, Davld 
l(LIClaB7 
Ditkridi. Johanri Conrad 
16ll-1687 
Ebel, Keep& 











Ha?meken. PhWpp LudwiO 
1637-1706 























 ur. m n n e r  
Med. Engelhard 
NunedeaPortr&lhrten Fakultät Maler Jahr Q u u  
Hert, J0h.M Nlcoku. 
i6~1-ine Jur. ~ a u ~ t e r  1- mhuaak 
Hudlan, Lud* Heiarich Lee 
1-lTM Md. Promer 1740 Wgn. 
H O P L ~ ~ ~ .  ThaOdor 
MD1-164il Phtl. Bcdrcr S d m a c k  
~ o m t .  oregor 
167WW Md. Bedter? 1011 SdipiaL 
Jacobi, autmcinn von 
1Q7-1- JW. EnpClliud 1üTO Behnrdr 
mymr, JOhuin Friedridl 
l((b17sl Jur. Raullnp 
J- 
-1Qi Md. Be&er leUsdme& 
Konmmma, Johuin 
U87-1aE Jur. =er 1- Sduudr 
Kortholt, Prinz Jwtiu - W., 1m4m Jur. Be- Ca. 1% K IDlkdi 
Kortbolt, H.tthiu Nlkolau. 
1-17111 Phil. Promer 174ü R8kt-Protokoll 
Lange, J0h.M Chriitlm 
16a-1766 W. ~ r o m e r  1 W 
Lebleu, J8mb 
1U0-1- Jur. Enpcllurdt 1- O L o D o ~ t m h n .  
Liebkndlt, J0h.an -I[ 
l W 7 W  -1. Co. 1749 SdrwC 
Yy, Johinn xdnrldl, d. J. 
1-17SS PiUi. Wealzel 1710 Mm.-Korn.-Pr. 
Mentsm, Biltbuu, I 
WCaQl Ricol. BeeLer 1Q1 Schiilcr 
Yantur, B8lth.ru. n 
1m4-lm Thcol. Engcllurd lma Saum& 
m&r, Joaurn NlcoUIP 
iaeima ~haol. nuciaii.a r sn  sauua 
Mo-, An- Hdnridl 
10-1am Jur. Engelhud 1m 8aha8* 
DM mrtryt von Benihud Lu- Mo-, QtalWwr ~ U l w t t e r ,  Jg. I, 
H. 1, Iwn, da emt 1710 gemalt, nicht von Eng- rtunmen. 
wller,  Jakob 
lßm-~ls m. Bedcer los1 8 c h ~ d r  
Neaenw, Anml 
1WCW Jur. Eecker 1 Sdmack 
mmbadl, JOhuin Jakob 
1 0 1 1 m  
JW. E n g M t  1m v g L m , 8 . %  
Phtl. Buker lgl Sduudr 
Thcol. Engclliird 1 m  SQnridr 
Theol. Rcul(lng) 1784 
Name des Portratierten Fakultät Maler Jahr Quelle 
Rudrauff, Kilian 
ldin-1690 
schw~~~enau ,  Chrirtoph Ludwig 
2647-1733 












Tonsor, Johann Heinrich 
lm-lM8 
TUmer, Gregor von 
1600-1m 
Valentini, Michael Bernhard 
16sT-17B 
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ner ad vivum 
pfnxit 
Schnack 
Schnack 
